
Jugend der neunzıger Jahre

Jugend forderte ımmer wıeder ıhre Zeıtgenossen heraus. Gründe für diese Her-
ausforderung lıegen in der beunruhigenden rage, W1e€ die nachfolgende Genera-
t10n das Erbe iın Politik un:! Wirtschaft, 1n Kultur un Religion übernehmen WEeI-

de, un! 1ın der orge, die Junge Menschen den Erwachsenen bereıiten.
Wer siıch mM1t der Jugend beschäftigt, ETwWAÄarter eıne konturierte Generationenge-

stalt wahrzunehmen. Diese Erwartung ann heute aum erfüllt werden; enn der
unmıttelbare Vergleich mı1t benennbaren CGenerationen 1n Deutschland zwischen
1945 un 1990 der Flakhelter-Generatiıon un! der 68er-Generatıon verführt

Übererwartungen, wenn INan Ühnlich klar die 89er-Generatıiıon sehen 111
Wurden die Flakheltfer durch die Erfahrungen des totalen Krıeges epragt un: gd-
ben die 6Ser einem weltweıten reformerischen Impuls ıhre Gestalt, könnte
I111all auch erwarten, da{fß die 890er 1n (Ist- un Westdeutschland ıhr Stigma
durch die Wiedervereinigung erhalten. Diese Erwartung wırd durch die Indivi-
dualısıerung zuniıichte gemacht. Wenn OS Je zutraf, da CS „die“ Jugend nıcht o1Dt,
sondern 1Ur eıne Vielzahl einzelner Junger Menschen, annn gilt dieses Axıom für
die Jugend VO  a heute. Nıcht ohne rund wurde 1994 eıne Umfrage Ju-
gendlichen auf den Nenner „die Eigensinnigen” gebracht.

Die Individualisierung wurde inzwischen Z gesellschaftsanalytischen
Schlüsselbegriff. Miıt ıhm wiırd neben den Chancen der Freiheit auch ıhr Rısıko
ixıiert: die Vereinzelung un die aufgenötigte Entscheidung. Denn herausgelöst
Aaus soz1ıalen Strukturen und überkommenen Normen, christlichen Wahrheiten
un relig1ösen Vollzügen, hat sıch jeder Junge Mensch für Lebenstorm un LO

bensweg entscheiden, 1n Beruf un: Partnerschaft, ın Politik un:! Freizeıt. Of-
fensichtlich überfordert diese Aufgabe viele Jugendliche; enn S1@ suchen Zuge-
hörigkeit. Wo denn? Erstens 1m Outfıit, also 1n Kleidung, 1in Accesso1ires un! 1m
Gehabe, un!: 7zweıtens 1n den Szenen, die als Diıisco un:! Party (Rave) Möglichkei-
ten schaffen, 1n eıner begrenzten (lauten) Gemeinschaft zumiındest die ngst VOT

der FEinsamkeıt verge SSCI. aut Umf{irage macht Einsamkeıt eıne der großen
Nöte Junger Deutscher A4AU.  N Die kleinere Ausgabe dieser Zugehörigkeıt ware die
Clique, die informell, aber herzlich Junge Menschen verbindet, Cliquen, die sıch
AaUus Freude Sport, Musık, Computer un:! moderner Technik tfinden.

Durch beide Entwicklungen kommt Zugehörigkeıt auf, die die Nöote der Indi-
vidualisıerung ngst, Einsamkeıt, Vereinzelung überwinden hıaltt Diese pOoSs1-
t1ve Sıcht wiırd durch die Feststellung beeinträchtigt, da{fß beide Welten
ter dem Diktat eıner Konsumindustrıe stehen, die als Markt un Mode Maßstiäbe

un die rettende Notwehr auf das Bruttosozialprodukt hın instrumentali-
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sıert. Mufß die hılfreiche Gegenreaktion finanzıell abgewertet werden? der zibt
CS wiırklich keine anderen Personen un!: Lebensräume, mıt un! 1n denen Zuge-hörigkeit authentisch, stabıl und hılfreich erfahren 1st?

Dıi1e Sıtuation stellt den Jugendlichen VOT die Aufgabe, selbst einen Lebenswegfinden un:! ıh sınnvoall einzurichten. Claus Leggewıe tormulierte 1es Dıie
Gesellschaft wurde ‚durch die sınnbedürftigen Tiere, die unsere Kınder sınd,
heimgesucht“. Zur ANSCMESSCHErFCN Beschreibung dieser Sıtuation wurde das
Wort VO „Sınnbastler“ erfunden. Dıie „Bastelbiographie“ bietet sıch Das
schöne Wort beschönigt. Kann CS enn 11n Leben aus einem Guflß nıcht mehr
geben? der überträgt INan unbesehen die Möglichkeiten VO  — Eliten, die sıch
ımmer synkretistisch formten, auf jedweden Jugendlichen? ıbt 65 das Leben
VO vornhereın 11UT 1m Fragment, als Torso, als Puzzle? Ware 6S nıcht sınnvoller,
wıeder eiınmal ber Ideal un: Vorbild un: deren implizite sympathische Autor1-
tat nachzudenken, die Ma{(stäbe setzten”? Natürlich waren ann Erwachsene 1n
Pflicht M Ist die „Bastelsıtuation“ eigentlich eın Problem der ailteren
Generatıion, die sıch iıhrer Verantwortung entzieht?

Diese Junge Generation wırd mıiı1t einer Erfahrung der Grenze tertig werden
mussen, die INan das Ende des Glaubens den Fortschritt Dıi1e Menschen
mussen, überleben, den ökologischen Preıs für die Prosperität 1m VOTAauUs
bezahlen. Sıcher werden die Jugendlichen jenen Reichtum, den iıhre Eltern erwirt-
schafteten, nıcht mehr erreichen. Di1e Karrıeren werden ernüchternd verlaufen;
die Jugendarbeitslosigkeit Nag als Vorahnung dafür gelten. Zugleich darf nıcht
übersehen werden, da{ß 11U eıne Generatıon VO  m} Erben kommt, die 1mM nächsten
Jahrzehnt die aufgehäuften Millionen iıhrer Eltern empfängt. Wıe werden S1e da-
mı1ıt umgehen? Sozı1alpflichtig, verantwortlıich, spielerisch, lustorientiert? Die
Antwort auf diese Frage wırd die soz1ıale Gestalt eiıner kommenden Gesellschaft
mıtbestimmen: S1e 1St zutiefst polıtisch.

Am Ende ware och eiınmal auf den Jugendbegriff zurückzukommen. Die elıt
der Jugend hat sıch ausgedehnt; S1e umta(t die Spanne VO bıs ZU o
bensjahr, eıne lange Zeıt, da{ß® Jugendsoziologen das Iragwürdige Angebotchen, Jugend nıcht mehr als Phase des Durchgangs, sondern als 1n sıch abge-schlossen. Lebenszeit eTteEen Diese schöne Aussıcht wırd schon 1m Ansatz
rumert, WECNN Jugend mı1t dem Slogan „YOUNMN for ever“ vermarktet wiıird Nıcht
AT Kosmetik un Fıtneßprogramm, auch puerile Lebensziele werden 1n ihrer
Unverbindlichkeit mı1t „Jugendlichkeıit“ gerechtfertigt. Können WIr nıcht mehr ın
Würde alt werden? Halten sıch deshalb Junge Menschen der Jugend fest, weıl
Alter, gesellschaftlich beurteıilt, nıchts mehr WeTrt 1st?

Jugend spiegelt immer die Gesamtsıtuation eıner Gesellschaft. uch die Her-
ausforderungen, die Jugendliche INNOvatıv tormulieren, ann TU die Gesellschaft
als lösen. S1e sollte S1e nıcht der Jungen Generatıon allein aufladen. Der
Dıialog zwıschen den Generationen 1St nötıger enn Je Roman Bleistein SJ
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